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Spirale (Butmirstufe) an serbischen Fundorten erst in der Eisenzeit vor. Sie
erscheint in Serbien unserer Ansicht nach erst in der Zeit, in welcher auch
andere, der mykenischen Epoche (L, M. III) zugehörige Erscheinungen in
Serbien auftreten. Falls sich diese Tatsache auch weiter bewahrheitet, ge-
winnen wir dadurch ein Mittel für die relative Datierung einzelner Funde,
bei welchen die Spirale bzw. Volute vorkommt.
Abb. 9. Dreifüssiges „Altärchen·* von Vinca, etwa Va na-t. Gr. — National-Museum in Belgrad.
(Fortsetzung folgt.)
Eine Renntierhornwaffe aus dem Westhavellande
Von Ä. W. Bregger1)
Im Februar dieses Jahres bei einem flüchtigen Durchsehen der grossen
Funde von Knochensachen aus dem Havelland, die in der vorgeschichtlichen
Abteilung des Königlichen Museums in Berlin aufbewahrt werden, und die ich
schon im Frühjahre 1908 Gelegenheit hatte vollständig zu studieren, wurde
es mir klar, dass man zur richtigen Würdigung der Bedeutung dieser Stücke,
die Verhältnisse kennen musste, unter denen sie gefunden sind.2)
1) Nach dem Mss. übersetzt von M. Ebert.
2) Die Sachen bestehen im wesentlichen aus folgenden Haupttypen: A. Harpunen mit
zwei Reihen Widerhaken, die im allgemeinen abwechselnd gestellt sind. Der Unterteil ist
triangulär, abgeflacht. Die Widerhaken rhombisch (Abbildung 1). B. Harpunen mit einer
Reihe Widerhaken, im allgemeinen wenige, grosse und rhombische (Abbildung 2—3). C. Har-
punen (?) mit einigen wenigen Widerhaken ganz oben an der Spitze, nicht voneinander ge-
schieden durch einen grösseren Zwischenraum (Abb. 4—5). D. Eine Zwischenform zwischen
C und B, vom Charakter wie S. Müller, Ordning, Stenakleren, Abb. 185, viele, dichtetohende
Widerhaken. Ausserdem werden einzelne zylindrische Beinspitzen wie Muller, Ordning,
Abb. 184 angetroffen. Weiter schwere Angelhaken (?) ohne Widerhaken, von primitivem
Charakter, aber von einer aussergewöhnlichen Länge (bis 20cm). Pfriemen von grösseren
Knochen, Hornhacken und Hornäxte mit Schaftloch usw. Die meisten von den Berliner
Museumsstücken sind aus dem Havelland, und von verschiedenen Fundplätzen (Döberitz,
Pritzerbe, Fercheear, Fernewerder usw.). Bei der archäologischen Bedeutung dieser Stücke
gedenke ich bei einer späteren Gelegenheit darauf zurückzukommen.
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Wer die Schwierigkeiten kennt, die der Feststellung einer zuverlässigen
Datierung von ähnlichen Steinzeitfunden im Norden entgegenstehen, wird
einsehen, das» diese Menge von Harpunen usw. sich nicht nach der blossen
Formengleichheit in einen bestimmten Teil der Steinzeit hinein datieren
lassen. Bei dem umfassenden Studium der Chronologie der älteren nordeuro-
päischen Steinzeit, ist es nach gerade eine Hauptforderung geworden, dass
man keine schärferen Datierungen vornimmt, ohne die Verhältnisse zu kennen,
unter denen die Gegenstände gefunden sind, sowohl in geologischer wie in
botanisch - zoologischer Hinsicht. Wenn G. Kossinna eine „Ancylus-
kultur" für den norddeutschen Bezirk auf Grund dieser im Havelland ge-
fundenen Bein- und Knochensachen zu statuieren sucht, so muss gesagt werden,
dass der Beweis für eine solche Hinaufrückung der genannten Gegenstände
in die Ancyluszeit nirgends erbracht ist, da zurzeit noch jegliche Untersuchung
fehlt über die Verhältnisse, unter denen alle diese Sachen gefunden sind.1)
Um so mehr muss Vorsicht bei der Aufstellung einer solchen Ancyluskultur
angeraten werden, als zurzeit über die Grundlage der Ancyluskultur im ganzen
nordischen Gebiet diskutiert wird. Ihre Grundlage ist seit 1903 einzig und
allein der von G. Sarauw so glänzend untersuchte Maglemosefund. Dieser
Fund wird aber von Naturforschern, die sich damit beschäftigen, verschieden
datiert und die Archäologen sind deshalb gezwungen mit Vorsicht und unter
Vorbehalt ihre Schlüsse zu ziehen.2) Es zeigt sich weiter, dass Formen, die man
beim ersten Auftreten der „Ancyluskultur" als deren hervorragende
Repräsentanten ansah, z. B. Knochenpfeile mit Feuersteinschneiden, seit-
dem bis in die jüngere nordische Steinzeit hinein nachgewiesen sind. Bis jetzt
ist nicht hinlänglich sicher, ob typologische Unterschiede festgestellt werden
können zwischen Geräten aus älterer und jüngerer Zeit, da das sicher datierte
Material vorläufig sehr gering ist.
Mit diesen Bemerkungen soll nur gesagt werden, dass Datierungen der
grossen havelländischen Funde auf r e i n t y p o l o g i s c h e r Grundlage
nicht vorgenommen werden dürfen. Man muss sich bis auf weiteres damit
begnügen, festzustellen, dass diese steinzeitlichen Geräte Ähnlichkeit haben
mit Gerätformen, die bekannt sind aus dem ganzen baltischen Kulturkreise,
wie in ähnlichen Gruppen der westeuropäischen Steinzeit.
Um eine Vorstellung zu gewinnen, in welcher Art die besprochenen Bein-
und Knochensachen vorkommen, besuchte ich im Februar 1910 zusammen
mit Dr. Ebert einen Platz, der bekannt geworden ist durch die Samm-
lungen und Untersuchungen der beiden Herren Stimming, die Gegend .um
Gross-Wusterwitz, Kr. Jerichow II in der Provinz Sachsen, woher auch die
in Abb. l—5 wiedergegebenen Gegenstände stammen. . Das Resultat dieses
Besuches war nur ein allgemeiner Überblick über die Verhältnisse, da es uns
nicht glückte auf dem betreffenden Terrain eine Fundstelle anzutreffen, ob-
schon dort zurzeit Funde von Knochensachen gemacht wurden. In anderer
1) Mannus, Zeitschr. f. Vorgeschichte 1909, p. 27 ff,
2) B. Sernander, Über die Menschen der Ancyluszeit und die Kiefernperiode in Süd-
Skandinavien (Schwed.). Geolog, fören. förhandl. Stockholm 1908. B. 30, S. 388 ff.
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Hinsicht hatte dieser Besuch jedoch ein wichtiges Resultat, indem ich in
Dr. Gustav Stimmings grosser Privatsammlung in Gross-Wusterwitz auf das
in Abb. 6 abgebildete Stück, eine aus Renntiergehörn verfertigte -Waffe,
über die unten näheres gesagt wird, aufmerksam wurde.
Dr. Stimmings .Sammlung von Knochensachen aus der Umgegend von
Gross-Wusterwitz gab einen ausgezeichneten Überblick über die verschiedenen
4Steinzeitfornien, die dieser Gruppe angehören. Besonders wichtig war es
Abb. l— . Knochengeräte aus dem Westhavellande. Etwa V3 nat. Gr.
deshalb zu erfahren, dass man im allgemeinen diese Knochensachen im soge-
nannten „Wiesenmergel" findet (Geschiebemergel, Wiesenton, u. a.), wie er
besonders in dieser Gegend verbreitet ist und zur Ziegelsteinfabrikation benutzt
wird. Bei unserm Besuch in Gross-Wusterwitz konnten wir einen Schnitt
der gewöhnlichen Art sehen, in der sogenannten Rudolphischen Tongrube
bei Gross-Wusterwitz. Unter einer ziemlich dicken Lage Sand (bis 1,50m)
lag der erwähnte Mergel, der als blauer, steinfreier Ton zu charakterisieren
ist. Seine Mächtigkeit war liier etwa 4m, aber nach Angabe Dr. Stimmings,
der die Verhältnisse in der Umgegend auch.an anderen Stellen kennt, kann
er eine bedeutend grössere Mächtigkeit erreichen. Die Arbeiter berichteten
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von Funden von Muscheln und Schneckenschalen in dem Mergel, aber leider
war nichts aufbewahrt, woraus sich etwas über die Art dieses Tones
hätte ausmachen lassen. Für die Beurteilung dieser Frage ist natürlich nur
ein Zoologe zuständig. Es ist anzunehmen, dass der Schlamm weder auf Sand
liegt, aber darüber lies» »ich an dieser Stelle keine Beobachtung machen.
In dieser Rudolphischen Tongrube wurde nach Dr. Stimmings Angabe
und den übereinstimmenden Äusserungen der Arbeiter, die weiter unten
erwähnte, bearbeitete Renntierstange (Abb. 7) gefunden. Es soll hier nur
hervorgehoben werden, dass im allgemeinen Bein- und Hornsachen in diesem
,,Mergel" in verschiedenen Tiefen gefunden werden, worüber eine Anzahl
von Mitteilungen vorliegen, die Dr. Ebert beim Besuch anderer Plätze gemacht
wurden. Dr. Stimming berichtete ebenfalls, dass man beim fabrikmässigen
Abbau des Tones an mehreren Stellen auf eine Menge von Bein- und Horn-
sachen stiess, in verschiedener Tiefe des „Mergels".
Nach diesen vorläufigen Feststellungen erscheint es sicher, dass man
bei der Untersuchung des Mergels, bei dem Studium seines geologischen Alters,
seiner Entstehung und Art an den verschiedenen Stellen, wo mit Sicherheit der
Fund von Altsachen nachgewiesen ist, eine ausreichende Grundlage für die Be-
urteilung der chronologischen Stellung der havelländischen Funde wird erhalten
können. Es liegt hier für einen langen Zeitraum eine schöne Aufgabe für die
archäologische Forschung vor, und die Klärung der hier besprochenen chrono-
logischen Verhältnisse wird voraussichtlich auch in die nordische Steinzeit-
chronologie Licht bringen.
Das Stück, welches die nächste Veranlassung zu dieser Notiz war, befindet
sich, wie erwähnt, in Dr. G. Stimmings Sammlung in Gross-Wusterwitz, der
darüber freundlichst mitteilte, dass es im Jahre 1888, im Winter, im Geschiebe-
mergel bei Briest, im Kreise West-Havelland, in 6 m Tiefe gefunden wurde.
Es ist eine Renntierstange, die am einen Ende den natürlichen Abschluss
des Hornes mit der Rose, deren Kranz entfernt ist, zeigt. Am ändern Ende
ist sie abgebrochen, doch ohne sicher nachweisbare Spuren, dass sie mit irgend-
welcher Sorgfalt abgeschlagen wäre. Ihre Länge beträgt 51 cm, die Dicke
der Stange ist nicht über 4,5 cm. Dagegen ist eine Augensprosse abgeschnitten
und zugerichtet zu einer k u r z e n , a b e r s e h r s c h a r f e n S c h n e i d e
deren Längsrichtung mit der der Hauptstange1) zusammenfällt. Diese Schneiden-
partie ist nur 3 cm'lang. Die kleine scharfe, aber kräftige Schneide ist ge-
schickt zugeschnitten, und die vom Messer herrührende Schramme ist voll-
kommen deutlich. Man ist indessen versucht zu glauben, dass die Schneide,
so \vie sie jetzt ist, tatsächlich nur eine nachgeschärfte Schneide repräsentiert,
die hergestellt wurde, nachdem eine ältere, längere abgebrochen \var. Das,
was dieses Stück so besonders interessant macht, neben der grossen Bedeutung
die es hat als Zeugnis für die Existenz des Menschen während der Renntierzeit
im Havelland, ist dieses, dass es ein P a r a l l e l s t ü c k ist zu d r e i
1) Die hier gegebene Abbildung zeigt im verkleinerten Massstabe sehr deutlich die kurze,
scharfe Schneide. Eine Abbildung in grösserem Massstabe wird veröffentlicht werden in
Dr. G. Sarauws Abhandlung über Renntierwaffen in dieser Zeitschrift.
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ä h n l i c h e n R en n t i er h o r n \va f f en aus D ä n e m a r k . 1 ) Der
Typus, welchen diese repräsentieren, war bis jetzt in Nordeuropa nicht weiter
bekannt und vergleichbare Stücke der \vesteuropaischen Renntierzeit fehlten
auch. Die Bedeutung dieses neuen Stückes kann deshalb kaum überschätzt
werden.
6 — 7. Renntierwaffe und bearbeitete Renntierstange. Etova Vg nat. Gr.
Der formale Charakter und die Eigenschaften der dänischen Stücke ist
eingehend von Sophus Müller behandelt worden. Von den drei Stücken,
die er im Jahre 1896 besprach, muss wahrscheinlich das dritte (a. a. 0. Abb. 3)
1) S. Müller, Aarb*ger for nordisk ohlkyndighed 1896, p. 304; G4. Sarauw, Aarbuger 1903,
p. 303 ff.
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als ethnographisches Objekt von der Liste gestrichen werden. Dagegen hat
Dr. Sarauw ein nouee Stück hinzugefügt und dessen Eigenschaften so ein-
gehend behandelt» das» es hier überflüssig ißt, darauf näher einzugehen. Gemein-
sam ist sämtlichen Stücken, dass sie zugerichtet sind #us einer Renntierstange,
deren Augensprosse abgeschnitten ist, entweder um zu einer Hacke zurecht-
gemacht (a. a. 0. Abb. 2) oder um mit einer kleinen Höhlung zur Aufnahme
von einer Steinschärfe (a. a. 0. Abb. l und 3) versehen zu werden. Das neue
deutsche Stück repräsentiert eine andere Variante. Die Schneide ist hier mit
der Längsrichtung des Schaftes parallel gestellt und bekommt deshalb mehr den
Charakter einer Axt. Man wird wohl annehmen dürfen, dass sie als Waffe
im Kampfe gegen Tiere verwendet wurde. Auch die Längenverhältnisse
sind sehr ähnliche: die dänischen Stücke sind 46, 47 und 47 cm lang, das
deutsche 51 cm.
Gegen S. Müllers Ansicht, dass die dänischen Renntierhornwaffen in
neolithischer Zeit in Dänemark eingeführt sein sollen aus dem nördlichen
Skandinavien, wo das Renntier damals lebte, hat bereits G. Sarauw mit Recht
sich ausgesprochen. Eine solche Annahme erscheint um so ungerechtfertigter
als man derartige Renntierhornwaffen in vorgeschichtlicher Zeit im nördlichen
Skandinavien gar nicht kennt. Dr. Sarauws Auffassung dieser Waffen als
Zeugnisse f ü r d i e A n w e s e n h e i t d e s M e n s c h e n w ä h r e n d
der R e n n t i e r z e i t in D ä n e m a r k ist unzweifelhaft die einzig
richtige, und in ihrem Lichte wird das neue deutsche Stück ein weiterer Beweis,
ebenso wie es das Nebeneinander-Vorkommen des Menschen mit dem Renntiere
im Havellande aufs Bestimmteste beweist.
Die Möglichkeit, dass eine neolithische Bevölkerung in späterer Zeit in
einer älteren Erdschicht die Renntierstangen gefunden und verwendet haben
sollte, wird von S. Müller (a. a. 0. Seite 312) besprochen und mit Recht als
unwahrscheinlich verworfen.
In irgendeine Erörterung der weiteren Folgerungen, die aus diesem be-
deutungsvollen Funde zusammen mit den ältesten Spuren des Menschen
in Norddeutschland im ganzen gezogen werden könnten, soll hier nicht ein-
getreten werden. Ich wollte nur auf das Stück selbst hinweisen und darauf
aufmerksam machen, dass wir mit der Möglichkeit rechnen dürfen noch weitere
Spuren des Menschen aus dieser fernliegenden Zeit zu finden. Ich halte es
für wahrscheinlich, dass mehrere von den in Dr. Stimmings Sammlung liegenden
Horngeräten aus Renntiergehörn hergestellt sind, aber kein Stück kann so \vie
das hier abgebildete, ohne besondere zoologische Untersuchung auf das Renntier
zurückgeführt werden.
Nur von einem einzigen Stück noch darf man das bedingungslos sagen,
nämlich von dem Abb. 7 gegebenen Hörn, dessen Hauptstange der Länge nach
gespalten ist und dessen oberer Teil deutliche Spuren von Flintmesserbe-
arbeitung trägt, so die tiefe Scharte, nahe unter dem weissen Etikett. Es
ist ein Renntierliorn, aufbewahrt in Dr. Stimmings Sammlung, Anfang des
Winters 1909 in der Rudolphischen Tongrube gefundeil (vgl. oben). — Es darf
wohl als Vorarbeit eines Geräts angesehen werden, das dann nicht fertig
gemacht wurde.
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Was unter den Hornobjekten in Dr. Stimmings Sammlung etwa noch
von Renntierhorn ist, müsste notwendigerweise erst einmal durch einen
erfahrenen Zoologen bestimmt werden. Funde von Renntierstangen
(unbearbeitet) sind nach Dr. Stimmings Aussage im Havellande nicht selten.
Was die übrigen Typen von Bein- und Horngegenständen aus Brandenburg
betrifft, so muss natürlich auf das Bestimmteste Stellung dagegen genommen
werden, dass man sie in Verbindung mit der Renntierwaffe setzt. Die Wahr-
scheinlichkeit spricht dafür, dass eine Reihe von diesen Gegenständen ver-
schiedenen Epochen der norddeutschen Steinzeit angehören. Hierüber werden
erst gründliche Untersuchungen und Ausgrabungen Auskunft geben, und
bevor solche vorgenommen sind, nützt es nichts irgendeine vorgefasste
Meinung über die Zeitstellung der brandenburgischen Harpunen zu nähren.
Stavanger, Mai 1910.
Eine neue spätneolithische Kultur aus der Altmark1)
Von P. Kupka
Bevor ich das Neue bespreche, das ich heute vorlegen will, scheint es
angebracht, einen Blick auf Altbekanntes zu werfen, wenigstens soweit es
das Neue herauszuheben vermag.
Die spätneoüthischen, durch geschliffene Steinbeile ausgezeichneten
Kulturen Zentraleuropas zerfallen nach der Form und besonders nach der Ver-
zierungsweise ihrer Topf wäre in drei grosse Gruppen. Es sind dies die band-
verzierte Gefässe führende S ü d k u 11 u r , die im Norden beheimatete
M e g a l i t h g r ä b e r k u l t u r mit ihrer hauptsächlich stichverzierten Ton-
ware und schliesslich die Gruppe der S c h n u r k e r a m i k, die sich in ganz
Zentraleuropa, Oberitalien, Ungarn, Russland, Holland und Frankreich zum
Teil sporadisch findet.
Die B a n d k e r a m i k , die in Deutschland von Schlesien bis zum Rhein-
lande, in ihrer weiteren Verbreitung nach M. Verworn2) aber im Osten bis
Japan, im Westen bis Portugal auftritt, hat für die Altmark nur geringe un-
mittelbare Geltung. Obgleich die sie begleitenden schuhleistenförmigen Beil-
formen mehrfach in die Sammlungen gelangt sind, haben sich Reste band-
verzierter Tonware bisher nur sehr spärlich gefunden. Wegner3) brachte
eine Anzahl bandkeramischer Scherben aus der Gegend von Neuhaldensleben
bei, während C. Hartwich4) Proben dieser eigenartigen Töpferkunst von
1) Vortrag, gehalten in der präh. Fachsitzung am 4. Mai 1910.
2) Korrespondenzbl. d. Deutschen Ges. f. Anthrop., XLI. Jahrg., 1910, S. 37.
3) Zeitschr. f. Ethnol., Bd. XXX (1898), S. 594.
4) 27. Jahresber. d. Altmärk. Vereins f. vaterländ. Gesch. zu Salzwedel, 1900, S. 153, und
Taf. II, Abb, 5 u. 6.
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